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Imre Koncsik, Jg. 1969, wirkt als a.o. Professor für Dogmatik an der Päpstlichen 
Hochschule Heiligenkreuz bei Wien.
Zahlreiche Veröffentlichungen zu unterschiedlichen Traktaten der Dogmatik, bes. 
zur Anthropologie, Schöpfungslehre und Gotteslehre.
Auch hat er das Europäische Institut für nachhaltige Wohn- und Pflegekonzepte an 
der Deutschen Eliteakademie gegründet, das er leitet, um den Dienst am hilfsbe-
dürftigen Menschen praktisch umzusetzen und theoretisch zu fundieren.

Biografische Anmerkungen

Eine bis dato unbekannte Frauenmystikerin ist Rut Björkman1, Tochter eines 
Baptisten und spätere Gattin des Unternehmers Klaus Bahlsen. Sie hat dabei 
keine genderspezifische2, sondern eine genderübergreifende Spiritualität ver-
treten wollen3.
  Rut Björkman, geb. Jägerström, wurde 1901 in Hudiksvall, einer kleinen 
Stadt im nordschwedischen Hälsingland am Bottnischen Meer geboren; sie 
starb im Jahre 1988 in Hannover. Informationen zu ihrer Biografie und Per-
sönlichkeit belegen ihr ernsthaftes Engagement für eine von ihr propagierte 
mystische Vereinigung des Menschen mit Gott: im Grunde kann jeder Mensch 
zu einer solchen geistigen Einigung gelangen, die sie auch faktisch vor- und 
erleben wollte.4

  1  Im Folgenden stützen wir uns auf zwei Werke: R. Björkman / R. Mook: Leben in der Er-
kenntnis, 1997 (= Erk); dies.: Leben aus dem Ursprung, 1997 (= Urs). Man lese zur Vertiefung 
ferner die Trilogie: R. Björkman: Licht einer anderen Dimension. Bd. 1–3 (1992).
  2  „Gott schuf den Menschen sich zum Bilde. Der wahre Mensch ist weder nur Mann noch nur 
Frau, sondern er ist beides in Gleichgewicht und Ausgewogenheit. In dem wahren Menschen 
herrscht der Geist des Schöpfers, in welchem Geschlecht er hervorkommt, ist zweitrangig“ 
(Urs 122).
  3  „Jenseits des Geschlechtlichen steht der Mensch, der seinen Sinn erfüllt als Träger der Kraft 
des Schöpfers, weshalb kein Geschlecht über das andere zu herrschen hat. Mann und Frau 
müssen sich unter die Herrschaft des Schöpfers stellen, der sie schuf… Sie haben die Aufgabe, 
einander zu ergänzen… Sie sind wie die beiden Seiten einer Münze und können nicht vonein-
ander getrennt werden ohne Zerfall und Entartung“ (Urs 123).
  4  Erk 56.
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  So erlebte sie mit 17 Jahren einen religiösen Durchbruch und widmete sich 
anschließend aus existentiellen Motiven heraus verstärkt dem Gedankengut 
von Rilke, Nietzsche, Kierkegaard u.a. 1923 bekam sie als Gesellschafterin 
der Prinzessin Chakuntala, Schwiegertochter des Maharadscha von Boroda, 
auch eine Verbindung zur fernöstlichen Kultur. 
  Ein wichtiges Ereignis in ihrer Biografie war im Jahr 1925 die Teilnahme 
am Ersten Ökumenischen Kongress in Stockholm. Dort wollte sie für eine 
mystische Interpretation der Hl. Schrift eintreten, doch wurde ihr nur wenig 
Gehör zuteil. Die Goldenen Zwanziger waren wohl der falsche Zeitpunkt, 
um über eine eher existentiell orientierte Interpretation vor allem des Neu-
en Testaments im Detail nachzudenken. Auch gab es scheinbar Vorbehalte 
gegenüber möglichen Privatoffenbarungen bzw. potentiellen Agitatoren, die 
in staats- und nationalkirchlichen Strukturen ein gewisses Gefahrenpotenti-
al darstellen können. Rut Björkman stellte diesbezüglich keine Gefahr dar, 
doch erklärt diese Sorge der kirchlichen Obrigkeit die Reserviertheit ihrem 
Anliegen gegenüber. Außerdem können persönliche Erfahrungen nur schwer 
generalisiert oder zu universalen Richtlinien erhoben werden – das ist ein wei-
teres Problem. Dennoch war der kirchlichen Obrigkeit das Heil der Seelen 
im eigentlichen Sinn einer „Seel-Sorge“ ausschlaggebend. Erzbischof Nathan 
Söderblom hat ihr daher schließlich empfohlen, ihrer „Vision“ und Berufung 
zu folgen und verwies sie u.a. auf die tröstenden Worte der Psalmen. Später 
fand sie in Johannes Müller, der das Erholungsheim Schloss Elmau leitete, 
ihren persönlichen Mentor bzw. Seelenführer. 
  Ihre persönlichen Motive, sich mit der Hl. Schrift auseinanderzusetzen, 
wurden im Folgenden immer deutlicher manifest und prävalent. Im Dezember 
1925 zerbrach sie an ihrem Schuldgefühl, weil sie nach eigener Einschätzung 
ihrer Berufung, von der Botschaft des Evangeliums zu verkünden, nicht hin-
reichend gefolgt war. Ein komplementärer und individualisierter Erlösungs-
weg wurde gesucht – und schließlich durch ihre Verbindung zum asiatischen 
Denken auch gefunden. Fortan widmete sie sich der Meditation als spirituelles 
Vehikel und schrieb ihre Gedanken, die sie beschäftigt hatten, tagtäglich nie-
der: ca. 20.000 gedruckte Seiten dokumentieren die Dynamik ihres geistigen 
Lebens auf dem Weg zu einer gelingenden Vereinigung mit Gott, die sie durch 
verschiedene Höhen und Tiefen hindurch bis zu ihrem Lebensende konse-
quent angetrieben hat.
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Eine spezifische Spiritualität kristallisiert sich heraus

Die Aufzeichnungen sind nicht strikt wissenschaftlich formuliert, sondern 
entsprechen eher spirituellen Erfahrungen oder sogar Eingebungen und drü-
cken sie nur rudimentär und redundant aus. Sie sollen zu einem vertieften Be-
wusstsein des Menschen von seiner Zugehörigkeit zum Schöpfer führen – und 
nicht nur die intellektuelle Neugierde befriedigen.
  Eine Meditation ist keine wissenschaftliche Methodenklasse. Dennoch bil-
det sie einen spirituellen Rahmen für wissenschaftliche Reflexionen quasi im 
Nachgang – man denke etwa an Descartes’ Meditationen oder an Anselms 
Gebetsform des Proslogion. Meditationen drängen zur schriftlichen Fixierung 
und zu ihrer rationalen Reflexion. Wenn das Herz denken gelassen wird, d.h. 
wenn es sich im Denken niederschlägt und ausprägt – ähnlich wie eine „phi-
losophia cordis“ bei Augustinus –, so liefert das neue denkerische Impulse 
für ein rationales Nach-Denken. Durch dieses Nachdenken wird die göttliche 
Kraft im Menschen erkannt und zusätzlich verinnerlicht.5 Introspektion wird 
hier zur entscheidenden Quelle einer Geisteswissenschaft: sie liefert die Ba-
sis, um individuelle mystische Erfahrungen im ersten Schritt zu identifizieren 
– d.h. von anderen Erfahrungen zu unterscheiden –  , sie dann möglichst ad-
äquat zu beschreiben und anschließend zu reflektieren.
  Die rational reflektierende und interpretierende Wissenschaft sah Rut 
Björkman eher skeptisch als etwaigen Weg zum Hochmut des Intellekts, der 
sich der mystisch-introspektiven Erfahrungsquelle bemächtigt und sie für sich 
selbst instrumentalisiert, um sie schließlich sogar zuzuschütten – ähnlich der 
hochmittelalterlichen Diskussion um intellektuell getriebene Wissenschaft 
versus geistige Bescheidenheit und Demut6: „Die Wissenschaftsgläubigkeit 
treibt ihn (sc. den Menschen) immer mehr ab vom Bewusstsein um die in der 
Schöpfung manifestierte Kraft… Durch den Herrschaftsanspruch der Wissen-
schaften wird der Mensch a-religiös, er entfernt sich von seiner Seele und wird 
fixiert in den oberflächlichen Bereichen seines Intellekts.“7

  Ihre Biografie macht die beiden Buchtitel mit dem Fokus auf „Erkenntnis“ 
und „Ursprung“ in Relation zum „Leben“ verständlich, geht es doch einer 
Mystikerin nicht so sehr um sentimentale Gefühle oder subjektive Perzeptio- 
 
 
 
 

  5  Erk 69.
  6  Vgl. S. Schick: Selbstaufklärung der Vernunft als philosophische Grundlage religiöser To-
leranz im Mittelalter und der deutschen Aufklärung (2011). Siehe dazu die Erläuterung von 
D. von Nagel: Die Demut als innerer Weg (1981). 
  7  Erk 124.
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nen, sondern um Erkenntnis und Weisheit, die mit einem gewissen Anspruch 
auf Objektivität und damit auf Verbindlichkeit auftritt. 
  Beim Stichwort „Erkenntnis“ mag man an Gnosis denken8 – die bis in die 
frühesten Anfänge der Religion überhaupt zurückreichende spirituelle Bewe-
gung, die durch esoterische Erkenntnis zur Selbsterlösung gelangen wollte. 
Esoterisch war diese Erkenntnis, weil sie sich nur dem allmählich eröffnet 
hat, der sich auf den Weg der Erleuchtung begeben hat: ein heilsindividu-
alistisches Streben nach Selbsterlösung durch Erkenntnis zeichnete solche 
Strömungen aus, gepaart mit ozeanischen Gefühlen der Vereinigung mit dem 
Schöpfergott: in diesem Akt der geistigen Vereinigung verschwimmt die Dif-
ferenz zwischen Subjekt und Objekt, um das geistige Reich des Lebens zu 
betreten. Die eigentliche Realität ist die Wirklichkeit dieses geistigen Lebens 
– diese mystische Erfahrung “alles ist letztlich Geist” bildet wohl auch den 
Ursprung des philosophischen Idealismus. Im Umkehrschluss empfand man 
allzu oft in gnostischen Strömungen die Verhaftung an das Materielle, Irdische 
und Körperliche als scharfen Kontrast zum geistigen Leben bzw. zur geisti-
gen Wirklichkeit. Fortan galt es, das Irdische und Triebhafte im Menschen 
auf das geistige Leben hin zu transzendieren – und zwar so radikal, dass das 
Körperliche ignoriert oder gar vernichtet werden sollte. Eine gnostische Ethik 
verurteilt regelrecht alles Triebhafte und empfindet in Anlehnung an Platon 
den Körper als Kerker der Seele9, der das geistige Leben nur behindern, sicher 
jedoch nicht fördern kann. Das Triebhafte scheint in das erstrebte geistige 
Leben des Menschen nicht integrierbar zu sein.
  Der Ansatz Rut Björkmans ist in diesem Sinne jedoch nicht gnostisch. Sie 
bleibt nicht bei einer Neuauflage antiker Gnosis als vermeintlichem Heilsweg 
stehen. Auch verachtet sie nicht das Körperliche. Im Unterschied zur antiken 
Gnosis denkt sie nicht in negativ-dialektischen Gegensatzpaaren bzw. radika-
lisiert keine Gegensätze zum dialektischen Widerspruch zwischen einer These 
und Antithese, etwa zwischen Körper/Trieb und Geist. Vielmehr bleibt sie im 
Licht einer „transzendentalen Weisung“, wie es K. Ruhstorfer im Bezug auf 
die Theologie als Substanz der Geistesgeschichte formuliert10, einer Weisung, 
die konsequent auf die gottmenschliche Vereinigung Jesu Christi als Ziel der 
Vereinigungs-Bewegung des Menschen hinzielt. Rut Björkman kann durch-
aus als Propagatorin dieser „transzendentalen Weisung“ auf dem Gebiet mys-
tischer Kontemplation des 20. Jahrhunderts gelesen werden. 
  8  B. Aland: Die Gnosis (2014).
  9  Siehe H.-J. Störig: Kleine Weltgeschichte der Philosophie (2016), S. 182.
  10  K. Ruhstorfer: Gotteslehre (2014).
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  Damit geht Rut Björkmans Ansatz auch mit dem Impetus der Bibel kon-
form, die primär nicht als Belehrung oder Instruktion, sondern als verbindli-
ches Vermächtnis bzw. verheißungsvolles Testament an jeden Einzelnen ver-
standen sein will, dessen Inhalt der Sieg der Liebe und des Lebens über den 
geistigen Tod ist, ein Sieg, der in der Auferstehung als physische Bestätigung 
einer existentiellen Befreiung aus den Fesseln von Sünde, Schuld und Tod 
kulminiert.11

Transzendenz des Geistes

Rut Björkman konzentriert sich konsequenterweise auf das geistige Leben 
des Menschen im und angesichts seiner Verortung im Irdischen und Körper-
lichen: „Der Mensch ist sein Bewusstsein. Was er in seinem Geist bewegt, 
bewegt jede Zelle seines Körpers.“12 Hier zeigt sich auch eine ursprüngliche 
Erfahrung des Menschen an: die Wirklichkeit ist primär Geist, weil sie dem 
göttlichen Geist entspringt. So ist auch der Zustand des menschlichen Kör-
pers – unter Vorwegnahme der Psychosomatik – primär vom Zustand seines 
Geistes abhängig.13

  Gott wird apersonal als „Schöpfergeist“ gefasst14: daher sind auch nur aper-
sonale Wirkungen und Kräfte des Göttlichen zugänglich.15 Gott und Göttliches 
sind für den Menschen deckungsgleich. Im Sinne einer negativen Theologie 
wird Gott als absolut transzendent und unzugänglich verstanden.16

  Daraus ergibt sich auch ein entsprechendes Gottesbild: „Gott ist alles in al-
lem.“17 Daher ist Gott für jeden Menschen innerlich im Geist zugänglich bzw. 
ein innerliches Konstituens des Menschseins. „Gott ist Geist“18 – also ist seine 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  11  I. Koncsik: Erlösung durch das Opfer Jesu Christi? (2002).
  12  Urs 114.
  13  „Wenn wir erkennen würden, dass alle Zellen unseres Körpers teilhaben an dem, was wir in 
unserem Bewusstsein bewegen, dann würden uns viele Schwankungen körperlichen Befindens 
erklärlich“ (Erk 131). Vgl. Erk 142.155.
  14  Vgl. Erk 36.
  15  „Es ist Seine Kraft und Weisheit, die in jeder Zelle unseres Körpers wirken, Er ist das Wun-
derbare, das Unfassbare, das große Geheimnis, das uns lebt, das uns von einer Entfaltung zur 
anderen trägt“ (Urs 88).
  16  „Gott selbst bleibt stets erhaben über alles Erkennen und über alles Sein, denn Gottes Wesen 
entspräche es nicht, im Geschaffenen zu verweilen, und Seine Offenbarung geht über jedes 
offenbarte Erkennen hinaus“ (Urs 15).
  17  Urs 37.
  18  „Gott ist Geist, Gott ist Leben, Gott ist Wahrheit, Gott ist alles in allem, und seine rechte 
Anbetung geschieht da, wo seine Kraft wirkt, durch die Liebe in unserer eigenen und der Welt 
Schöpfung“ (Urs 92).
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Schöpfung auch primär geistig: Gott ist zugleich die Quelle allen Seins.19 Der 
Mensch reflektiert diesen Geist durch seinen, den menschlichen Geist.20 Dar-
aus resultiert auch die Berufung des Menschen zum geistigen Leben. Dieses 
geistige Leben wird durch die Transzendenz primär von all dem erreicht, das 
das geistige Leben behindert bzw. verhindert.
  Faktisch wird auch für die Transzendenz des Egos plädiert, das sich selbst 
verleugnen soll, um die Selbstmitteilung der göttlichen Kraft in sich selbst 
zuzulassen: so kommt die (Geist-)Seele des Menschen vermittelt durch die 
Seele der Schöpfung Gottes zu sich selbst.21 
  Es geht also nicht nur um die Transzendenz des Körperlichen und des 
Denkens (Wissenschaft), sondern um ein zutiefst existentielles Motiv. Dieser 
individuell zu beschreitende Entdeckungsprozess des eigenen originären Le-
bensursprungs vollzieht sich dabei zuallererst in Form einer meditativen Er-
kenntnis, um in einem zweiten Schritt daraus die Konsequenz der Tat resp. des 
alltäglichen Verhaltens zu ziehen. Es geht also nicht nur um Worte, sondern 
um durch Worte angeleitete Taten, die sich nicht primär auf die Entfaltung 
des eigenen Egos beziehen, sondern von Gott her als Wegweiser für andere 
Menschen fungieren. „Gott kann gar nicht anders als nur ein Ereignis in der 
Begegnung mit uns und den Mitmenschen und der übrigen Schöpfung sein.“22

  In den Worten und Taten wird letztlich das „hic et nunc“ eines Lebens tran-
szendiert, das sich von Gott als seinem Ursprung abgewandt hat und Ihn nicht 
mehr in und über dem eigenen Ich zu erkennen vermag. Dafür gebraucht Rut 
Björkman das „Gleichnis vom verlorenen Sohn“ und seine „Rückkehr zum 
Vater“, die durch eine Angleichung des menschlichen Geschöpfes mit seinem 
Schöpfer vollendet wird. Der Zustand der sich einstellenden Entfremdung 
wird etwa folgendermaßen beschrieben: „Die Menschen streben in alle Rich-
tungen, um das Vakuum ihres Lebens in der Sonderung von ihrer spirituellen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  19  „Du bist die Quelle, aus der fortwährend Leben strömt, der Ursprung meines Seins“ (Urs 
127).
  20  „Gott ist erreichbar für einen jeden Menschen über das in ihm wesende Göttliche“ (Urs 40). 
Vgl. Urs 18.
  21  „Die Seele der Schöpfung bleibt ihm verschlossen, solange er nicht im Bewusstsein seiner 
eigenen Seele lebt. Nur die Seele sieht die Seele der Welt, nur das Göttliche in uns nimmt 
das Göttliche in allen Offenbarungen wahr und wird davon belebt und beseelt“ (Urs 48). – 
Anm.: Die Seele des Menschen wird demnach beseelt durch die Seele der Schöpfung, wenn 
der Mensch wiederum sich seiner selbst bewusst wird, sprich: seine Seele aktiviert. Dann muss 
es einen Unterschied geben zwischen anhebender und vollendeter Aktivierung der Seele, zwi-
schen reiner Introspektion sowie einer nach dem Durchgang durch das Außen erfolgten Intro-
spektion.
  22  Erk 163.
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Wirklichkeit zu füllen, um die Disharmonie zwischen innen und außen aufzu-
heben. Aufgaben, Pflichten, Interessen und sogenannte Hobbies lenken ab von 
der Leere des Lebens, abseits von der Wahrheit, welche die Schöpferkraft im 
Menschen ist.“23

  Wenn diese Schöpferkraft im Menschen verborgen eingefaltet ist, so legt 
das ontologisch eine relative Identität dieser Kraft mit dem Menschen selbst 
nahe. Dann wäre der Mensch selbst Quelle dieser Kraft und müsste sie durch 
Erkenntnis seiner selbst nur freischaufeln. Das Resultat wäre eine monisti-
sche und panentheistische Position, die Gefahr läuft, die Differenz zwischen 
Schöpfer und Geschöpf zu unterlaufen. 
  Was eine solche Identität nun relativieren kann, ist die Betonung sowohl 
der Eigenaktivität des Menschen, d.h. des eigenen Anteils an dieser schöp-
ferischen Kraft, als auch der heteronomen Aktivität Gottes als gnadenhafte 
Verfügbarmachung einer göttlichen Kraft, die dann die geforderte Selbsttrans-
zendenz zu vollziehen vermag24 – hier denkt man in der Dogmengeschichte 
etwa an die mittelalterliche Verhältnisbestimmung zwischen der „geschaffe-
nen“ und „ungeschaffenen“ Gnade Gottes: die geschaffene Gnade meint die 
immanente Mitteilung einer göttlichen Kraft, die vom empfangenden Men-
schen internalisiert wird.25 Die ungeschaffene Gnade meint die Präsenz Got-
tes selbst im Menschen, d.h. die Transzendenz Gottes inmitten menschlicher 
Immanenz. Beides sind scholastische Hilfskonstruktionen, um die Einheit 
von Transzendenz und Immanenz, von Gnade und Freiheit, von Heteronomie 
und Autonomie zusammenzudenken. – Und was macht an dieser Stelle Rut 
Björkman? Sie gibt rezeptiv und wahrnehmend das wieder, was sie erfährt, in 
ihrer Unmittelbarkeit, d.h. ohne es reflexiv und rational zu bewerten.
  Zwischen Transzendenz und Immanenz, Gnade und Freiheit, Gott und 
Mensch herrscht nun kein dialektischer Gegensatz, sondern ein dialogischer 
Gegenüber-Satz. Bei Rut Björkman hat sich der Mensch immerfort und aktiv 
um Weisheit zu bemühen, um wieder heil zu werden. Der Eigenanteil des 
Menschen geht nicht auf Kosten göttlicher Gnade, auch werden der Schöpfer 
und sein Geschöpf nicht dialektisch gegeneinander ausgespielt bzw. ineinan-
der aufgehoben, sondern eher als Dialogpartner identifiziert, die aufeinander 
 
 
 
 
 

  23  Erk 76.
  24  So wird der Mensch er selbst i.S. einer Menschwerdung durch Gottes Wirken: die „Mensch-
werdung ist ausschließlich ein Werk des Schöpfers. Wenn der Mensch zur Offenbarung Gottes 
erschaffen ist, so ist es nur Gott, der sich selbst durch den Menschen offenbaren kann, soll der 
hohe Sinn des Menschen erfüllt werden“ (Erk 141).
  25  G. L. Müller: Katholische Dogmatik (21996), S. 793f.
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zugehen: Autonomie des Menschen und seine heteronome Bestimmung durch 
den Schöpfer wachsen proportional zu- und miteinander.26

Mystische Vereinigung mit Gott

Der Sinn menschlicher Existenz ist ihre mystische Vereinigung mit Gott.27 
„Wer die Einheit gewinnt mit diesem Geist, ist eins mit allem Leben, das 
von diesem Geist ständig ausgeht. Diese Einheit ist die Wiedergeburt.“28 In 
buddhistischer Terminologie geht es um die „Erleuchtung“ und darum, das 
„eigene Selbst im ganzen Weltall zu finden. Wer überall die Einheit sieht, der 
hat Wahn und Sorge überwunden“29. „Die Mystik ist der Zustand, in dem der 
Mensch die Einheit zwischen sich und der Kraft, die ihn lebt, erfährt, wo das 
Sein, der Schöpfergeist, in sein Bewusstsein hineinströmt und die Sonderung 
von seinem Ursprung aufgehoben ist.“30

  Jeder Mensch31 hat die Aufgabe, ein „Mystiker“ zu werden, indem er sein 
Leben aus „unserer Wahrheit als Kinder Gottes, Erben des ewigen Lebens“, 
entdeckt.32 Dann wird die „äußere Erscheinung“ auf die im Innenbereich al-
len Seins und besonders in der Seele des Menschen wirkende Kraft Gottes 
„durchstoßen“33. Der Mystiker findet Gott in sich selbst34, wenn er sich selbst 
„in der Wahrheit“, d.h. in Gott, sucht und des Menschen „göttliches Wesen“ 
erkennt.35 Gemeint ist erneut keine Identifikation der Anthropologie mit der 
Theologie, sondern die Beschreibung eines mentalen Transformationsprozes-
ses auf dem Weg des Menschen zu Gott, der immer noch als „das Wesen aller 
Dinge, die innerste Wirklichkeit in allem, was wirkt“, reflektiert ist.36

  26  Vgl. dazu E. Feil: Antithetik neuzeitlicher Vernunft (1987).
  27  „Mystik ist Gottverbundenheit“ (Urs 18).
  28  Urs 100; „Wie ein durchsichtiges Licht umflutet meine Seele die Wirklichkeit des unsicht-
baren Lebens“ (Urs 53).
  29  Urs 53.
  30  Urs 15. Rut Bahlsen vergleicht das explizit mit anderen Mystikern, die sie als Paradigma für 
die Vereinigung mit Gott versteht: „Diesen Zustand nennen die Zen-Buddhisten Satori, die In-
der Samadhi, die Christen reden von der Unio Mystica, der Einswerdung mit dem Göttlichen… 
So offenbart der Mystiker eine Art des Lebens, die die Menschen noch nicht kennen“ (Urs 15).
  31  Vgl. Urs 11.
  32  Urs 22.
  33  Urs 27.
  34  „Wo suchst Du Gott? Soweit ich mich Ihm hingebe, soweit finde ich Gott in mir. Der Gott, 
den Du suchst, der ist ja um Dich; Er liegt ja in den Menschen, und Du brauchst nur die Men-
schen und damit Gott zu erschließen“ (Urs 12).
  35  Urs 12.
  36  Urs 13f.
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  Der Mensch strebt demnach notwendig nach vollendeter Einheit bzw. sich 
immer neu vollendender Vereinigung mit Gott. Gelangt nun der Mensch zur 
Erkenntnis der göttlichen Quelle in ihm, so ist das bereits der Weg zur mys-
tischen Vereinigung mit dem Schöpfer.37  Das göttliche Wesen im Menschen 
soll sich der Einheit mit der – hinsichtlich der emotional-intuitiven Zugangs-
weise des Menschen – spirituellen Wirklichkeit allen Seins bewusst werden, 
so dass die eigene Göttlichkeit und die Göttlichkeit der Schöpfung erkannt 
werden können. Fast augustinisch formuliert sie: „Komme ganz zu Dir!“38 
Das Ziel liegt in einer Erweiterung des Seins im Menschen.39 Das wiederum 
wird durch Findung des (göttlichen) „Selbst“ des Menschen erreicht.40 
  Insofern Erfahren, Erkennen und Bewusstsein das Sein des Menschen aus-
machen, ist Gott durch das Göttliche die Kraft „im“ und „des“ Menschen.41 
Der Mensch besitzt die Aufgabe, die göttliche Kraft passiv fließen zu lassen; 
da Gott proexistent verstanden wird, will sich seine Kraft auch ständig aus-
wirken42 – der Mensch muss „nur“ diese Kraft sich auswirken lassen, sprich: 
sich zum Diener Gottes machen lassen, um Gott existentiell zu begegnen43.
  Diese gottmenschliche Begegnung, deren Ausdruck die Transzendenz des 
Körpers, des Denkens und des Egos ist, bedeutet zugleich auch den Tod des 
Körpers, des Denkens, des Egos. Denkt man jedoch weiter, gilt: auch der Tod 
selbst soll transzendiert werden. Das kann nach Rut Björkman bereits zu Leb-
zeiten gelingen. Wird die negative Differenz und Distanz zu Gott überwunden, 
so erreicht der Mensch instantan und nicht erst nach seinem Tod den „Him-
mel“.44 Dafür reicht ein „Ruhen im Sein“ aus45, das seitens des Menschen u.a. 
durch ein „Schweigen“ vor Gott erreicht wird, um zu „hören, was er zu tun 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  37  Der zur Erkenntnis erwachte Mensch jedoch lässt „das schöpferische Geschehen walten und 
kennt keine Langeweile. Er lebt das wirkliche Leben, das keine Leere, kein Vakuum kennt. Er 
lebt angeschlossen an den Ursprung, und seine Seele hat Zugang zur Seele aller Dinge“ (Erk 
78).
  38  Erk 10.
  39  Erk 54.
  40  Erk 8.
  41  „Der Ort der Anbetung Gottes für einen jeden Menschen ist sein eigenes, von Gott geschaf-
fenes Leben“ (Urs 41).
  42  Gott ist „ein sich ständig an Seine Schöpfung Hingebender… Gott ist wahrhaftig da, wo man 
ihn hereinlässt. Er ist das Nächstliegende schlechthin für einen jeden Menschen. Denn wir sind 
Seine Schöpfung (Erk 36).
  43  „  ,Gott ist tot‘, ist die natürliche Folgerung der Lehre von dem außerweltlichen Gott… Gott 
muss verstanden werden als der sich selbst in allem Geschaffenen offenbarende Eine, als die 
stets allgegenwärtige Kraft des Lebens in allem, was ist. Die Unterordnung der ganzen Schöp-
fung unter das Wirken dieser Kraft führt zur Gotterfülltheit dieser Schöpfung“ (Urs 40).
  44  Vgl. Erk 23.
  45  Erk 23.
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hat“46. Man könnte an Karl Rahner denken: Glauben kommt vom Hören, um 
mit Martin Heidegger den Grund dafür zu ergänzen: weil das Selbst Gott ge-
hört, so dass Er sich entsprechend „Ge-Hör“ verschaffen kann.
  Menschen befinden sich daher im Zuge der permanenten Transzendenz-
bewegung immer schon auf dem Weg zum vollendeten wahren Leben. Die-
se Vereinigungsbewegung auf das im Menschen erfahrende Göttliche ist die 
Wurzel der Religiosität des Menschen. So kann sogar Nietzsches Also sprach 
Zarathustra integrativ gelesen werden, da auch er, nach Rut Björkman, auf 
dem Weg in das Reich der Mystik und somit der eigentlichen geistigen Wirk-
lichkeit war, wenn er sie auch nie betreten konnte. „ ,Gott ist tot‘, ist die na-
türliche Folgerung der Lehre von dem außerweltlichen Gott.“47 Denn ein Gott 
„außerhalb“ des Menschen ist für den Menschen ohne existentielle Bedeu-
tung. Hingegen gilt: „Die Unterordnung der ganzen Schöpfung unter das Wir-
ken dieser Kraft führt zur Gotterfülltheit dieser Schöpfung.“48

  Mystische und spiritistische Vereinigungsbewegungen konzentrieren sich 
oft auf das Wirken der dritten trinitarischen Person des Hl. Geistes – so auch 
bei Rut Björkman.
„Es ist Seine Kraft und Weisheit, die in jeder Zelle unseres Körpers wirken, 
Er ist das Wunderbare, das Unfassbare, das große Geheimnis, das uns lebt, 
das uns von einer Entfaltung zur anderen trägt.“49 Dabei wird die Person des 
Vaters mit gesehen, insofern seine Schöpferkraft akzentuiert wird, sowie die 
Person des Sohnes, der letztlich den Vater und den Geist aneinander vermittelt 
und somit zum prophetischen Mittler wird. 
  An dieser zutiefst innigen gegenseitigen Vermittlung von Vater, Sohn und 
Geist hat der Mensch Anteil. Das setzt jedoch voraus, dass sich Gott an den 
Menschen hingibt, um so die innertrinitarische Vereinigungsdynamik „nach 
außen“ hin weiterzugeben: Anteilnahme des Menschen an Gott setzt Anteilga-
be Gottes am Menschen voraus. Gott ist „ein sich ständig an Seine Schöpfung 
Hingebender… Gott ist wahrhaftig da, wo man ihn hereinlässt. Er ist das 
Nächstliegende schlechthin für einen jeden Menschen“50. 
  Aus diesem Teilhabe und Teilnahme-Gedanken folgt nun eine Betonung 
der relativen Identität des Menschen mit Gott, der das eigentliche „Selbst“ 
des Menschen wie ein Urbild vorenthält: „Sobald wir dem engen Zentrum der  
 
 
 
 

  46  Erk 60.
  47  Urs 40.
  48  Urs 40.
  49  Urs 88.
  50  Erk 36
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Person entweichen, werden wir Gott, unser wahres Selbst, erkennen.“51 Dar-
aus resultiert eine gewisse Inversion zwischen Theologie und Anthropologie 
– man fühlt sich an Karl Rahners umstrittene These erinnert, wonach die 
Christologie den Höchstfall der Anthropologie darstellt.52 
  Was meint Rut Björkman damit? Sicher keine wissenschaftliche Aussage, 
sondern eher eine unmittelbar wiedergegebene Erfahrung. Sie kann parallel 
zur Logik vom „wunderbaren Tausch“ gelesen werden, wonach Menschliches 
durch Göttliches gnadenhaft substituiert wird. Oder man denkt an Carl Gus-
tav Jungs Postulat: Wo das Ich ist, soll das Selbst werden.53 Das Selbst wäre 
in diesem Vergleich das Göttliche im Menschen. Die Person ist für Rut Björk-
man nicht das Höchste des Menschseins, sondern eher eine Etappe auf dem 
Weg zur Selbst-Werdung und so verstandenen Vergöttlichung. Die Person ist 
endlich und begrenzt, das Selbst jedoch unendlich und unbegrenzt. Vergöttli-
chung ist für sie nur denkbar als Relativierung der Personalität des Menschen, 
nicht jedoch als ihre Intensivierung.
  Freilich besteht dabei erneut die Gefahr einer platten Identifizierung des 
Menschen mit Gott; auch wenn das aus der Euphorie einer modernen Mys-
tikerin verständlich sein mag – dennoch sollten hier die Gefahren einer gott-
menschlichen Identität, die anstelle einer Einheit in Verschiedenheit durch Ni-
vellierung der Verschiedenheit menschlichen (autarken) Personseins gesetzt 
wird, bedacht werden. Rut Björkman macht ja sogar den Identifikationspunkt 
zwischen Gott und Mensch aus: es ist die universale Seele des Menschen – 
wohl ein Substitut eines „transzendentalen Ichs“ Kants54 bzw. das o.g. „Selbst“ 
von C. G. Jung. Durch (analoge?!) Verwirklichung dieser Seele wird die Parti-
zipation des Menschen an Gott vollendet.55 Die Einheit mit und in der Seele ist  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  51  Urs 101.
  52  K. Rahner: Jesus Christus, in: Ders. u.a. (Hgg.): Sacramentum Mundi, II, 930; vgl. auch 
ders.: Grundkurs des Glaubens, in: Sämtliche Werke, 26, 196ff. Aus dieser Perspektive lässt 
sich Hans Urs von Balthasars Kritik an Rahners vermeintlich formaler Identifizierung von 
Christologie und Anthropologie so nicht halten (s. dazu Theodramatik III, 260 –262), da es 
Rahner wesentlich auf die anthropologische Bedeutsamkeit des Gottesbegriffes ankommt und 
weil er primär von der hypostatischen Union her im Fahrwasser ignatianischer (schöpfungs-
theologischer) Spiritualität denkt.
  53  Man lese zum Gesamtkontext: C. G. Jung: Die Beziehungen zwischen dem Ich und dem 
Unbewussten (61963).
  54  Vgl. etwa die Formulierung: „Die Seele ist die in unserer Schöpfung wirkende Kraft des 
Schöpfers. Für sie gibt es keine Begrenzungen durch Raum und Zeit; es waltet das Grenzenlose, 
das Göttliche“ (Erk 95).
  55  „Unsere Seele ist die Wirklichkeit des Schöpfergeistes in uns, der Logos, das Wort Gottes. 
Diese dem Menschen eingegebene göttliche Kraft lässt uns Zugang bekommen zu den Tiefen 
des Seins“ (Urs 46).
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das ontologische Ziel menschlicher Existenz, das ohne aktives Streben durch 
passives Geschehen-lassen erlangt werden kann.56 Gelangt die göttliche Seele 
in den individuellen Menschen zu sich selbst, so kommt es zur wahren und 
ursprünglichen Gemeinschaft beseelter Menschen untereinander.57

  Weitere Schlüsselbegriffe, mit denen die Vereinigung des Menschen mit 
Gott beschrieben wird, sind die „Erkenntnis unserer Wahrheit“58, aber auch 
„Transparenz“59 und selbsttätige „Verinnerlichung“60 Gottes als Überwindung 
der „Selbstentfremdung“61 sowie die mystische Lichtmetaphorik62. Das Licht 
dient der Veranschaulichung der Teilhabe des Menschen am Göttlichen, die 
er durch Erkenntnis erlangt: zur Vereinigung mit Gott reicht primär eine Ak-
tivierung des universalen Bewusstseins aus63, sofern durch Beseitigung von 
trennenden Hindernissen das Licht Gottes als das eigene Licht64 zum Durch-
bruch kommt: Gottesfindung ist Selbstfindung und umgekehrt65, ähnlich wie 
die Erlösung vom Menschen und von Gott zugleich ausgeht.66 

Das Hemmnis der Abkehr des Menschen von seinem Lebensquell

Der mystischen Vereinigung gehen jedoch o.g. Entfremdungsgefühle voraus 
– inmitten einer spirituell wenig aufgeschlossenen Zeit.67 Die Wurzel solcher  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  56  „Wenn der Mensch in Einheit mit seiner Seele lebt, dann steht er in der Entfaltung seiner 
Wahrheit als Schöpfergeist in Manifestation… Dieser Mensch reicht durch den in ihm wirken-
den Geist hinein in die lebengebende Einheit mit allen Offenbarungen“ (Erk 95). Daher gilt 
vermittelt über die Seele: „Sorget, dass Gott euch groß werde!“ (Urs 96).
  57  „Es gibt nur eine Gemeinschaft, die Gemeinschaft der Heiligen, die Gemeinschaft der see-
lisch Lebendigen, die Gemeinschaft in Gott, die Gültigkeit behält über alle Zeiten, die fortfährt, 
ihre lebendige Wirkung auszuüben über jede äußere Trennung hinaus. Wenn Menschen sich in 
der Seele begegnen, können sie nicht mehr voneinander geschieden werden… Sie wissen um 
die Einheit allen Seins im Ursprung“ (Urs 75). Vgl. Urs 50.
  58  Erk 9.11.18.19.85.
  59  Erk 79.
  60  Erk 171.
  61  Erk 82.
  62  Vgl. Erk 88.
  63  Vgl. Urs 87; Erk 64 u.a.m.
  64  Dass es das eigene Licht ist, ergibt sich u.a. aus o.g. Formulierung „Glück der Verinnerli-
chung“ (Erk 171) des Göttlichen im Menschen, womit der Aneignungsprozess des Göttlichen 
beschrieben wird, bis es dem Menschen zu eigen bzw. sein Eigentum wird.
  65  Vgl. Erk 71.
  66  „Der Mensch könnte nicht die Hoffnung auf Erlösung und Heilung von allen Nöten und 
Bedrängnissen haben, läge nicht das Heilende in ihm. Das Göttliche in der Schöpfung ist eine 
Wirklichkeit, die zwar noch nicht gekommen ist, aber eben deshalb Hoffnung ist“ (Erk 31). 
„Es ist allein die Kraft Gottes in uns, die uns im geistigen Sinn erlösen kann zu unserer eigenen 
Göttlichkeit“ (Erk 27).
  67  „Die Menschen streben in alle Richtungen, um das Vakuum ihres Lebens in der Sonderung 
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negativen Gefühle liegt in der egozentrischen Abschottung des Menschen von 
seinem göttlichen Ursprung.68 Der einzelne Mensch erscheint als ein „Über-
gang und ein Untergang“69. Sein Problem: er leidet unter dem Mangel an le-
bengebendem Einstrom von Schöpferkraft. „Er verarmt an Leben aus dem 
Ursprung und wird ein Opfer von Erschöpfungen, Depressionen und Krank-
heiten, ohne die Ursache dieser Störungen zu erkennen und ohne die Verbin-
dung mit einer Seele aufzunehmen.“70 
  Damit geht eine gewisse Spaltung des Menschen selbst einher zwischen 
seiner transzendenten Bestimmung zu einem geistigen Leben, getragen durch 
die Vereinigung mit Gott71, und seiner immanenten Verhaftung und Isolation 
von seinem Lebensgrund. Der subjektimmanente Grund dieser Gefallenheit 
ist ein ungeordnetes Begehren des Äußeren, das schließlich zur Verdunkelung 
des ursprünglichen Bewusstseins der inneren Kraft Gottes führt.72 Dieses Be-
gehren widersetzt sich der Stiftung einer wahren und heilen Gemeinschaft: 
der gefallene Mensch leidet „an innerer Armut und Beziehungslosigkeit ge-
genüber der uns umgebenden Schöpfung“73. Verbleiben Menschen in dieser 
Isolation, ist ihr Leben sinnlos.74 Es wird zum „Pseudo-Leben“.75

  Der Vereinigungsprozess mit dem Schöpfer wird also durch eine Abkehr 
des Menschen von seinem Lebensursprung gestört. Sie meint primär eine 
„Unwissenheit“ darüber, dass Gott beim Menschen ist.76 Gott ist „als die Le-
benswirklichkeit des Menschen vergessen“77. Insofern „Unwissenheit“ noch 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

von ihrer spirituellen Wirklichkeit zu füllen, um die Disharmonie wischen innen und außen 
aufzuheben. Aufgaben, Pflichten, Interessen und sogenannte Hobbies lenken ab von der Leere 
des Lebens, abseits von der Wahrheit, welche die Schöpferkraft im Menschen ist“ (Erk 76).
  68  „Anstatt im Sein zu ruhen, auf dass dieses Sein sein Leben führt und bestimmt, übernimmt 
der Mensch scheinbar selbst die Führung über die Schöpfung und sucht sie nach seinen eigenen 
Vorstellungen zu gestalten. So entsteht die Disharmonie zwischen Schöpfer und Geschöpf…“ 
(Erk 77).
  69  Urs 125.
  70  Urs 119.
  71  „Dann muss sie (sc. die Blüte) wieder vergehen und verwelken, bis der Keim des Lebens in 
ihr unter günstigeren Umständen vielleicht zur vollen Entfaltung kommt. Denn das Leben ist 
unzerstörbar, es geht weiter, und unsere Seele wird, wenn sie nicht in diesem Leben zur Einheit 
mit Gott, zu ihrem Ursprung kommt, nicht aufhören, auf ihrer Wanderung zu Ihm, von dem sie 
einst ausging“ (Urs 98).
  72  Vgl. Urs 76.
  73  Erk 96.
  74  „Da die Verwirklichung des Reiches Gottes für diese Welt der Sinn schlechthin ist, können 
wir nur diejenigen Menschen als sinn-voll erachten, die auf diese Verwirklichung hin wirken“ 
(Erk 125).
  75  Vgl. Urs 71.
  76  Ek 32f.
  77  Erk 42.
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keine Wirklichkeit vor Gott stiftet, liegt die Trennung „dann in unserem Be-
wusstsein, ist aber niemals wirklich vorhanden.“78 Die Unwissenheit ist die 
Absenz geistigen Lebens; sie betrifft nicht das Wirken Gottes. „Denn Gott 
kann sich nicht von Seiner Schöpfung trennen“79, wohl jedoch der Mensch 
von Gott, doch bedeutet diese Trennung aus der Sicht Gottes ebenso wenig 
eine Wirklichkeit wie das Böse – wohl jedoch aus der Sicht des Menschen, 
dessen Wirklichkeit ja primär Bewusstsein und Geist ist, so dass alle Störung 
des Geistes eine Störung seiner eigentlichen Wirklichkeit ist.
  Das (schuldhafte?!) Vergessen Gottes ist nun letztlich identisch mit dem, 
was klassisch mit Sünde ausgesagt wird. Rut Björkman betont die Sünde 
nicht sonderlich, um ihr keine eigene (negative) Realität zuzuerkennen, was 
sonst zur antithetisch-negativen Dialektik führen würde. Es wird eher das Fa-
tum der (nicht-universellen) „Gottlosigkeit“80 besonders unterstrichen. Das 
kann mit der Definition der Ursünde bzw. „Gefallenheit“ des Menschen als 
„einfache Abkehr“ von Gott 81 in Zusammenhang gebracht werden, so dass der 
Begriff der Sünde faktisch mit dem „peccatum originale“ konvergiert – und 
dafür kann keinem Menschen eine Schuld zugesprochen werden. 
  Damit berührt sie ein theologisches Problem des Verhältnisses zwischen 
einer zu verantwortenden konkreten Sünde und einer schuldlosen Abgewandt-
heit von Gott. Einerseits wäre dann der Mensch für sich und seine Tat vollum-
fänglich verantwortlich, insofern er sie aus Freiheit begangen hat, andererseits 
wäre er unter die Herrschaft der Sünde (Paulus) versklavt und könnte gar nicht 
anders als persönlich zu sündigen – damit wäre er nicht für seine konkreten 
Sünden schuldfähig. 
  Dass die (Ur-)Sünde nach evangelischem Verständnis – Rut Björkman setzt 
sich ja primär mit einigen protestantischen Kirchen Skandinaviens auseinan-
der – „extra nos“ durch den Sühnetod Christi aufgehoben sei, führe ferner zu 
einem fehlenden individuellen Bewusstsein der Liebe Gottes und einer damit 
verbundenen Trägheit hinsichtlich der Umsetzung der Nachfolge Christi im 
Zuge der erwiderten Gegenliebe des Menschen. Hier hat Björkman in diesem 
Zusammenhang das ihr so wichtige Anliegen der Verkündigung der frohen 
Botschaft von der mystischen Vereinigung des Menschen mit Gott betont, wo-
für Jesus ihr besonderes Vorbild ist.

  78  Erk 32f.
  79  Erk 37.
  80  Erk 175.
  81  Zit. nach G. Siewerth: Die christliche Erbsündenlehre (1964).
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Kirchenkritik

Rut Björkman stand den (protestantischen) Kirchen kritisch gegenüber, da 
sie ihrer Meinung nach zu einseitige Lehren vertreten. So zweifelt sie an der 
Einmaligkeit der gelungenen Vereinigung Jesu mit Gott, indem sie Jesus als 
„Beispiel“82 sieht und parallel zu anderen Menschen setzt, die sich ihrer An-
sicht nach ebenso erfolgreich mit Gott vereinigt hätten, etwa zu Buddha u.a. 
Mystikern bzw. religiös bedeutsamen Persönlichkeiten83. Dogmatisch formu-
liert würde sie mehreren Personen die hypostatische Union zusprechen.84

  Was sie jedoch offen lässt, betrifft die Einmaligkeit der Heilsmittlerschaft 
und Erlösung Jesu Christi: inwieweit ist Jesus der primär und nicht austausch-
bare Verantwortliche dafür, dass überhaupt eine Vereinigung von Gott und 
Mensch gelingen kann? Der Mensch bedarf ja nach ihr der Erleuchtung, die 
er sich nicht völlig selbst zu schenken vermag. Erleuchtung ist Gnade. Ohne 
sie und ohne die damit verbundene Erlösung von einem Leben, das den Kör-
per, das Denken und das Ich nicht zu transzendieren vermag, ist eine erfolg-
reiche Vereinigung des Menschen mit seinem schöpferischen Urgrund sowie 
ein Offenbarwerden des göttlichen Ursprungs im universalen Selbst des Men-
schen gar nicht möglich. Diese Gnade kann als exklusiv vermittelt durch Jesus 
Christus gedacht werden, so dass seine „hypostatische“ Union andere „gna-
denhafte“ Vereinigungen überhaupt erst ermöglicht. Das Ziel der mystischen 
Vereinigung wäre in Jesus realisiert, weshalb im Umkehrschluss auch Jesus 
deren ermöglichender Grund wäre.
  Was die Frage nach der Vermittlung dieser Gnade durch externe Institutio-
nen, sprich: durch Kirchen, betrifft, äußert sich Rut Björkman skeptisch85: der 
Mensch vermag durch pures Hören auf das Wort Gottes in der Bibel umzukeh- 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  82  Erk 11.
  83  Unter Verweis auf Lao-tse, Buddha, Jesus, Paulus, und sogar auf Nietzsche: „Die Visionen 
von einem heilen Menschen sind immer wieder entstanden und zeigen das innere Wissen des 
Menschen, dass er noch nicht seine Ganzheit erreicht hat“ (Erk 32).
  84  „Der Mensch, der Gott begegnete und von dieser Begegnung leuchtete, steht vor mir und 
überwältigt mich mit einer unsäglichen Hoffnung. Die Kraft seiner licht-erfüllten Seele ist wie 
ein Strom von überwältigenden Lichtpotenzen. Je stiller ich vor ihm werde, umso fröhlicher 
wird meine Seele“ (Erk 117).
  85  „Diese Bewusstlosigkeit gegenüber Gottes ständiger Gegenwart ist eine Folge unserer reli-
giösen Lehren und Dogmen, die uns einen Gott lehren, der fern Seiner Schöpfung west und uns 
beobachtet, ob wir uns nach diesen Lehren richten und sie befolgen, auf dass Er uns in einem 
Jenseits belohnen und uns in das ewige Leben aufnehmen kann. Aus all diesen Gottesvorstel-
lungen menschlichen Wahns müssen wir erlöst werden, auf dass wir Gott als alles in allem 
erkennen und Ihn in uns und in allem Geschaffenen ständig anbeten“ (Urs 89). Vgl. Urs 64.
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ren, so dass das Wort zur sakramentalen Manifestation der Gnade der Umkehr 
wird. Dass dieses Wort letztlich in der geglückten Vereinigung Jesu Christi 
mit Gott wurzelt und von daher in Jesus auf eine einmalige Weise fundiert ist, 
wird zumindest implizit vorausgesetzt. 
  Eine pluralistische Religionstheorie auf Basis einer jedem Menschen zu-
gänglichen mystischen Urerfahrung86 ist das Resultat ihrer Kirchenkritik. Im 
Sinne einer negativen Theologie kann der transzendente87 Gott von nieman-
dem vereinnahmt oder für sich absolut beansprucht werden, um sich so of-
fen zu halten für seine „endlosen“ „Gestalten“88. Daraus folgt eine Haltung 
ökumenischer Toleranz – oder akzeptierender Gelassenheit – gegenüber allen 
Manifestationen des göttlichen Wirkens.89 Da Gott transzendent ist, impliziert 
jede Vereinnahmung Gottes eine Ideologie90, wozu auch die Kirche Jesu zählt, 
insofern sie durch solipsistische Selbstisolation nicht mehr ihren göttlichen 
Grund Wirklichkeit werden lässt.91

  Genau darum geht es Rut Björkman: um die existentielle Umkehr des 
Menschen, um dessen Selbstwerdung und Vergöttlichung. Wird diese Vereini-
gungsbewegung behindert anstatt gefördert, so folgt daraus massive Kritik an 
der jeweiligen Kirche. So bezieht sie etwa Aussagen Jesu über die Pharisäer 
auf die Kirchen, von denen sie sich immer mehr distanziert hat – ein Schick-
sal, das sie mit mystischen und spiritistischen Bewegungen spätestens seit 
manchen Armuts- und Erweckungsbewegungen des Hochmittelalters teilt. 
  Rut Björkman hat bis zu ihrem Lebensende am eigenen Versagen zur inner-
lichen Umkehr sowie an der angeblich falschen Bibelauslegung der Kirchen 
gelitten, welche die mystische Dimension der Hl. Schrift als frohe Botschaft 
von der Nähe Gottes verkannt hätten und sich nicht durch sie inspirieren lie-
ßen.

  86  Vgl. Erk 33.
  87  „Die Macht der kirchlichen Institution ist aus dem Glauben an menschliche Vorstellungen 
hervorgegangen. Nichts könnte diese Macht mehr gefährden, als das Aufwachen des Menschen 
zu dem, was Gott ist, und wer er selbst ist. Gott ist anders als der Gott der Kirche“ (Erk 64).
  88  „Viele sind der Namen Gottes und endlos ihre Gestalten… Wer Gott in seiner Gestaltlosig-
keit geschaut hat und mit Ihm eins geworden ist, der weiß, dass alle Religionen und alle Wel-
tenlehrer Offenbarungen ein und derselben absoluten Gottheit sind“ (Urs 51).
  89  „Die Einheit des Menschen mit seinem Ursprung bedeutet die Einheit mit allen Offenbarun-
gen des Schöpfergeistes auf allen Ebenen“ (Urs 50). 
  90  „Keine Ideologien und Weltanschauungen machen uns zu wahren Menschen, die ihren ge-
schöpflichen Auftrag erfüllen, Gottes Kraft und Weisheit zu offenbaren. Es ist allein der Durch-
bruch zu der menschenbildenden Kraft des Schöpfers in der Schöpfung, es ist der Glaube an 
den Schöpfergeist in uns, der uns mit diesem Geist des Schöpfers erfüllt und uns verwandelt“ 
(Erk 29).
  91  Vgl. Erk 30.
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Die Liebe als Grund allen Strebens und Seins

Die Liebe nun begleitet die Vermittlung des Menschen zu seinem Ursprung. 
Sie wird ebenfalls nicht negativ dialektisch konzipiert – etwa wenn mit Hegel 
die „Liebe“ mit dem „Tod“ identifiziert wird 92 –, sondern als exponentielles 
Erstarken der göttlichen Kraft des Menschen gefasst.93 Die Kraft des Schöp-
fers ist somit die Macht der wahren Liebe, die sich durch Hingabe und Pro-
existenz zeigt. Der Mensch, der daran Anteil gewinnt, geht daher aus sich 
selbst heraus und bewegt sich auf die Erkenntnis und Vereinigung mit dem 
göttlichen Sein hin.94 Es verbleibt also nicht in einem ständigen Kreisen um 
das eigene Ich – das wäre Isolation und die o.g. Abkehr des „Ich“ von Gott. 
Die Rückverbindung zu Gott bleibt dabei das tragende Fundament der Liebe.95 
  Das menschliche (im aristotelischen Sinn verstanden) Vermögen zur Um-
setzung dieser Rückverbindung ist das Herz des Menschen, dem sich kon-
kretes Sein, konkrete Offenbarung des Sinnes von Sein inkl. seiner negativen 
Tiefen und positiven Möglichkeiten wie in einem „Traum“ darbietet.96 Der 
Traum wiederum ist nicht Produkt menschlicher Fantasie, sondern Ausdruck 
einer durch Urvertrauen begründeten Glaubensgewissheit der eschatologisch 
endgültigen Offenbarung und Durchsetzung göttlicher Kraft. Sie wird trans-
parent in der ganzen Schöpfung, indem sie Gott im Menschen selbst transpa-
rent werden lässt – der Mensch fungiert hier primär als passiver Resonator, als 
Medium der Selbstmitteilung Gottes.97

  92  G. W. F. Hegel: Die absolute Religion (1929/1966): „Der Tod ist die Liebe selbst; es wird 
darin die absolute Liebe angeschaut. Es ist die Identität des Göttlichen und Menschlichen, dass 
Gott im Menschlichen, im Endlichen bei sich selbst ist und dies Endliche im Tode selbst Be-
stimmung Gottes ist. Durch den Tod hat Gott die Welt versöhnt und versöhnt sich ewig mit sich 
selbst… Damit ist die Negation überwunden und die Negation der Negation ist so Moment der 
göttlichen Natur“ (166).
  93  „Nicht durch Denken zeigt der Mensch seine wahre Lebendigkeit, sondern allein durch die 
Liebe als Synthese mit der Kraft Gottes, der Seinskraft. Je tiefer der Mensch in der Verbindung 
mit der Kraft des Schöpfers in sich lebt, je bewusster er für ihre Gegenwart wird, umso mehr 
erleuchtend und heilend wirkt er sich auf seine Welt aus. Das Bekenntnis eines solchen Men-
schen wäre: Ich liebe Gott, den Ursprung allen Lebens, deshalb kann ich zeigen, dass es Leben 
gibt, denn nur durch die Liebe zu Gott kann die Synthese mit der Kraft Gottes entstehen, die 
mich wahrhaft lebendig als gotterfüllt macht“ (Erk 61).
  94  „Gott kann gar nicht anders als nur ein Ereignis in der Begegnung mit uns und den Mit-
menschen und der übrigen Schöpfung sein. Denn hier in der Schöpfung hat sich der Schöpfer 
manifestiert, hier ist der Ort der Begegnung mit Ihm, der alles in allem ist“ (Erk 169). Das ist 
das „Urgeheimnis allen Seins“ (ebd.).
  95  Vgl. Erk 61.
  96  Zusammenfassungen finden sich in der o.g. Trilogie von Rut Bahlsen (Anm. 1).
  97  In Anlehnung an das augustinische Prinzip, dass Gott letztlich durch Gott erkannt wird, 
schreibt Rut Bahlsen: „Denn wer offenbart Gott außer Gott?“ (Erk 68).
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  Wahrheit liegt demnach vor, wenn die göttliche Kraft sein gelassen wird. 
Die Manifestation der Wahrheit geschieht durch die Verinnerlichung und das 
Bewusstsein des Göttlichen im Menschen durch den Menschen selbst. Die 
unabdingbare Voraussetzung dafür wiederum ist die Liebe: sie ist Grund und 
Ziel der Wahrheit und somit der Erkenntnis, insofern Erkenntnis das wahre 
Leben ausmacht.98 Kurz: die Liebe ist das Leben.99

  Der Mystiker ist vom „Verlangen“ erfüllt, in die „Nähe“ des Geliebten, 
hier: Gottes, zu gelangen und dort auch wie in einem erfüllenden Zustand zu 
verharren, um „im ständigen Austausch“ mit ihm sein zu können.100 Um wahr-
haft zu lieben, soll der Mensch im ersten Schritt auf Gott horchen und gehor-
chen101 und empfänglich werden für Seine Weisungen und Schickungen. Da-
durch wird monergistisch die „Gnade“ Gottes emphatisch hervorgehoben.102

  Entgegen einer bei Mystikern oft nahe liegenden heilsindividualistischen 
und egozentrischen Tendenz zur Beschäftigung mit der Relation des eigenen 
Ichs zu Gott wird dabei eine Einheit von Gottes- und Nächstenliebe propa-
giert.103 Soll sich der Mensch mit Gott vereinigen können und ist Gott „alles 
in allem“, so kann eine solche Einigung nur vermittelt durch die Einigung mit 
den Geschöpfen erfolgen.104 Das setzt zugleich ein empathisches Teilnehmen 
am Leiden anderer Menschen voraus.105 Das Streben nach endgültiger und 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  98  „Liebe ist identisch mit Leben. Wer lebt, der liebt. Wer liebt, der lebt. Liebe ist Überschwang 
der Seele und umfasst alles Lebendige“ (Erk 39).
  99  „Ihr lebt Gott aus, Ihr lebt im Sein“ (Urs 96).
100  Urs 85.
101  „Es gibt keinen anderen Weg zu dem Leben aus Gott, als den Weg des Horchens auf und 
Gehorchens nach den Weisungen der Stimme des Absoluten. Über die Wahrheit nachzudenken, 
darüber zu reden und zu diskutieren, führt nicht zu ihrer Offenbarung durch uns. Die in uns 
aufleuchtende Wahrheit zu tun, sie im Leben umzusetzen, das ist das allein Notwendige“ (Erk 
107). Das (Ge-)Horchen setzt das Gewissen als sich selbst ausweisende Direktive voraus: „Das 
Horchen des Menschen auf die Stimme des Gewissens und Absoluten in ihm kann erst anfan-
gen, wenn der Mensch erwacht zu der Anwesenheit dieses Gewissens und Absoluten in ihm“ 
(Erk 43). – Gewissen meint hier Gewissheit und Gewusstwerden des Absoluten im Menschen.
102  „Gnade“ ist „die Wirkung, die der Geist entfaltet in und durch den Menschen, der sich selbst 
als diese Kraft erkennt und in ihr verbleibt. Nichts anderes ist wichtig“ (Erk 70).
103  „Liebe Dich, denn ich bin Du, liebe Deinen Nächsten, denn ich bin Dein Nächster, liebe die 
Schöpfung, denn meine Kraft ist hier ständig anwesend!“ (Urs 30). „Wir werden dann in jedem 
Menschen den Bruder erkennen. Wir werden durch alles Äußere zu der inneren Wirklichkeit 
vordringen und wissen, dass die gleiche Kraft, die in uns Leben bewirkt, auch in unserem Bru-
der am Werke ist. Die Einheit im Ursprung ist nicht aufzuheben… Leben ist Liebe. Synthese 
mit dem Leben. Einswerden mit Gott!“ (Erk 40). Vgl. Urs 93.
104  „Gott zu lieben, heißt, uns selbst als Seine Geschöpfe zu lieben, es heißt, unsere Mitmen-
schen zu lieben wie allem Lebendigen um uns in Liebe zugetan zu sein in dem Wissen, dass 
Gott alles in allem ist“ (Urs 30). Siehe auch Urs 32.33.
105  „Wer möchte mehr helfen als ich, wer restloser sich hingeben, auf dass er mehr Licht, mehr 
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somit wahrer Liebe ist der existentielle Motor Rut Björkmans, auf das sie alle 
ihre Mitmenschen durch ihr eigenes Zeugnis aufmerksam machen möchte.

Leben, mehr Gott in dieser gottlosen Welt werde! Ich rufe Tag und Nacht nach mir selbst und 
meinem Einsatz in dieser Welt der Angst und der Not, wo der Irregang der Menschheit auf mir 
liegt wie mein eigener, wo ich das Verloren-Sein eines jeden Menschen, der in meine Nähe 
kommt, fühlen und tragen muss“ (Urs 93).
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Zusammenfassung

Koncsik, Imre: Rut Björkman – ein Bei-
spiel der Mystik des 20. Jahrhunderts. 
Grenzgebiete der Wissenschaft (GW) 65 
(2016) 3, 195 – 214

Rut Björkman (1901–1988) kann als Re-
präsentantin der Frauenmystik des 20. Jahr-
hunderts gelesen werden. Die Tochter eines 
Baptisten und spätere Gattin des Unter-
nehmers Klaus Bahlsen plagten seit 1925 
Schuldgefühle, da sie das Evangelium nicht 
adäquat umsetzen konnte. Ihr lebenslanger 
Fokus liegt fortan auf der Suche nach einem 
erfüllten Leben durch meditative „Erkennt-
nis“ sowohl der Gefallenheit des Menschen 
als auch seiner Berufung zur Vereinigung 
mit seinem Schöpfer. Sie wird konkreti-
siert durch die individuelle Berufung, der 
es konsequent zu folgen gilt. Gegenüber 
den Kirchen zeigt sich Rut Björkman dis-
tanziert: sie teilt nicht die Einmaligkeit der 
Heilsmittlerschaft Christi und kontert somit 
ihrer Instrumentalisierung durch Kirchen-
vertreter aus machtpolitischen Interessen.

Berufung
Erkenntnis, meditative
Eudaimonia
Frauenmystik
Gender
Kirchenkritik
Mystik
Panentheismus
Schöpfungslehre
Soteriologie
Spiritualität

Summary

Koncsik, Imre: Rut Björkman – an exam-
ple of 20th century’s mysticism. Grenzge-
biete der Wissenschaft (GW) 65 (2016) 3, 
195 – 214

Rut Björkman (1901 – 1988) can be seen 
as a representative of 20th century’s wom-
en’s mysticism. Since 1925, the daughter 
of a baptist, later married to the entrepre-
neur Klaus Bahlsen, had been tormented by 
feelings of guilt because she was not able 
to implement the Gospel in an adequate 
way. Therefore, throughout her life she was 
in search of a fullfilled life by meditative 
“cognition” of the “fallenness” of man as 
well as of his vocation to being united with 
his Creator. This search is put in concrete 
form by the individual vocation that is con-
sequently to be followed. As to the Church-
es, she preserves a rather distant attitude, 
i.e. she does not approve of the uniqueness 
of Christ as the saviour and, thus, counters  
instrumentalization by representatives of 
the Church just out of power-political in-
terests.

Church criticism
cognition, meditative
doctrine of creation
eudaimonia
gender
mysticism
panentheism
soteriology
spirituality
vocation
women’s mysticism
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